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Wege werden in allen Religionen als Metaphern für 

den Zugang zum Göttlichen betrachtet. Ein beson-

ders erhellendes Beispiel dafür ist die Emmauserzäh-

lung des Lukasevangeliums. 

In wenigen Zügen entwirft der Evangelist in ihr ein 

Modell christlicher Existenz, das bis heute aktuell 

und gültig ist. Es bietet Orientierung auf dem per-

sönlichen Glaubensweg wie auch eine Option für das 

geistliche Leben in Gemeinschaft und Gemeinde. 

Helmut Schlegel stellt in seinem Buch die unüber-

sehbaren Parallelen zwischen der Emmauserzählung 

und dem franziskanischen Lebensentwurf heraus. 

Wenn Franziskus die Welt zu seinem Kloster erklärte 

und sich am liebsten auf den Wegen und Straßen 

aufhielt, dann deswegen, weil er sich so Jesus von 

Nazaret am nächsten fühlte. Und weil er ein Zeichen 

setzen wollte für eine prophetische Kirche, der die 

Bewegung wichtiger ist als die Standpunkte. 
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Für ein gottverbundenes und engagiertes Leben
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Die Suche der Menschen nach Sinn und Glück ernst neh-
men und Impulse geben für ein geistliches, schöpfungs-
freundliches und sozial engagiertes Leben – das ist das An-
liegen der Reihe „Franziskanische Akzente“.

In ihr zeigen Autorinnen und Autoren, wie Leben heute 
gelingen kann. Auf der Basis des Evangeliums und mit 
Blick auf die Fragen der Gegenwart legen sie Wert auf die 
typisch franziskanischen Akzente :

Achtung der Menschenwürde,
Bewahrung der Schöpfung,
Reform der Kirche und
gerechte Strukturen in der Gesellschaft.

In lebensnaher und zeitgerechter Sprache geben sie auf 
Fragen von heute ehrliche Antworten und sprechen darin 
Gläubige wie Andersdenkende, Skeptiker wie Fragende 
an.
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1.	 Bewegt und beweglich –  
eine Art Vorwort

Nicht nur Menschen bauen Wege. Auch Tiere tun es. 
Ameisen legen Straßen fest, auf denen sie die Baustoffe für 
ihre Behausungen transportieren. Maulwürfe graben 
unterirdische Gänge, in denen sie sich bewegen, Zugvö-
gel kennen ihre Wege in den Süden und zurück. Alle Ge-
schöpfe, die beweglich sind, kennen Wege – auf der Erde, 
im Wasser und in der Luft.

Dennoch sind die Wege der Menschen einzigartig. Wir 
werden bewegt und sind beweglich, weil Bewegung zu 
unserem Wesen gehört. Der aufrechte Gang ermöglicht 
uns eine besondere Form der Bewegung. Zu Fuß erwan-
derte sich der Mensch die ganze Erde. Die Erfindung des 
Rades ermöglichte ihm später ganz neue Formen der Fort-
bewegung. Die Fußwege genügten nicht mehr. Straßen 
wurden gebaut für die Handkarren, Pferdewagen, Kut-
schen, Automobile. Und auch durch die Flüsse und Meere, 
selbst durch die Luft schufen Menschen Wasserstraßen und 
Flugrouten.

Wir brauchen Wege, weil wir beweglich sind. Wir brau-
chen sie auch im übertragenen Sinn. Denn Wege sind im 
Grunde Kommunikationsmittel. Der Weg „von mir zu 
dir“, die Aufnahme von Beziehung setzt voraus, dass ich 
nicht bei mir bleibe, sondern mich aufmache, „zum ande-
ren gehe“ oder auch „mit dem anderen gehe“. Das bedeu-
tet, einen inneren Weg zu beschreiten, den Weg des 
Zuhörens, des Vertrauens, der Liebe. Es bedeutet im ge-
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sellschaftlichen Sinn, gemeinsam Wege zu suchen und zu 
gehen : in Familien, Freundeskreisen, Kommunen, Reli-
gionen, Kulturen. Es bedarf des Mutes aufzubrechen, 
Standorte und Standpunkte zu verlassen, sich in Bewe-
gung zu setzen. Nur in Bewegung kann die Menschheit 
fortschreiten auf dem Weg der Freiheit, der Verständigung, 
der Versöhnung, des Friedens.

Im übertragenen Sinn sprechen wir auch von Wegen des 
Glaubens. Die Religionen sind Wege zu Gott. Die Offen-
barungsreligionen betonen, dass diese Wege keine Ein-
bahnstraßen sind. Sie gehen davon aus, dass Gott gefun-
den werden will und dass er dem Menschen die 
entscheidende Wegstrecke entgegengeht.

Nicht genug damit : In Jesus Christus wird Gott selbst 
zum Weg. Er lässt sich ein auf die Welt, auf das Geschöpf, 
auf den Menschen, nimmt die Gestalt der Vergänglichkeit 
an, lebt und leidet mit uns, teilt mit uns Freude, Hoffnung 
und Schmerz und macht sich gemeinsam mit uns auf die 
Suche nach dem „abba“, dem Mutter-Vater-Gott, die/der 
uns so geheimnisvoll und doch so nahe ist.

Das Neue Testament lädt ein, den Weg Jesu mitzuge-
hen. Nachfolge ist das entscheidende Wort christlicher 
Glaubenspraxis. Vor allem das Lukasevangelium entfaltet 
eine „Theologie des Weges“. Es ist aufs Ganze gesehen ein 
Reisebericht, der Jesus auf dem Weg nach Jerusalem zeigt. 
Dieser wird ausgestaltet durch eine Vielzahl von Begeg-
nungen, Belehrungen, Gleichnissen und Heilungsberich-
ten. So wundert es nicht, dass Lukas sein Evangelium auch 
mit einer Weggeschichte beschließt. In der Emmauserzäh-
lung fasst er noch einmal die wesentlichen Grundaussagen 
des ganzen Evangeliums zusammen. Dabei komponiert er 
dieses „Finale“ zu einer Art „geistlichem Navigator“, um 


